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Vorwort

�Förderschwerpunkt ökologisch standort-
gerechte Landnutzung, Renaturierung
von Bachauen und Schaffung natürlicher
Retentionsräume zum Hochwasserschutz
im Einzugsgebiet der Nahe (Nahepro-
gramm)�.

Nach dem großen Hochwasser an der Nahe im Dezember 1993 wurde 1994 das Naheprogramm ins
Leben gerufen. Wer die offizielle Bezeichnung für dieses Programm hörte, hat zunächst befürchten müs-
sen, dass die Realisierung genauso schwerfällig ablaufen würde wie der Titel lang ist. Ein Blick auf die
vergangenen fünf Jahre zeigt uns jedoch, dass wir eine sehr erfolgreiche Bilanz ziehen können und von
einem gelungenen Programm sprechen dürfen. Die vielen Projekte im Nahegebiet, die in der vorliegen-
den Broschüre dokumentiert sind, zeigen, wieviel zur Verbesserung des vorbeugenden Hochwasser-
schutzes im Nahegebiet geleistet wurde.

In enger Kooperation der beteiligten Verwaltungen mit den Betroffenen - insbesondere mit den Landwir-
ten als Bewirtschafter der Flächen - wurden Renaturierungsprojekte, natürliche Überschwemmungsflächen
und kleine Rückhaltemöglichkeiten vor Ort festgelegt und die Voraussetzungen für eine standortgerechte
Landnutzung geschaffen. In ausgewählten Betrieben wurden bodenschonende Bearbeitungsmethoden
demonstriert.

Einen wichtigen Beitrag zum Erfolg des Naheprogrammes hat die Nahe-Arbeitsgruppe geleistet, der
Vertreter der Kommunen, der Landwirtschaft, des Naturschutzes, der Landeskulturverwaltung und der
Wasserwirtschaftsverwaltung angehören. Diese Arbeitsgruppe hat die Planung und Durchführung der
Maßnahmen fachübergreifend abgestimmt. Damit wurde die Akzeptanz des Naheprogramms wesentlich
verbessert.

Zur zeitnahen Umsetzung wurden die Vorteile, die Bodenordnungsverfahren bieten, konsequent genutzt.
Durch die pragmatische Aufgabenerledigung zwischen Wasserwirtschafts- und Landeskulturverwaltung
wurden die Projekte ohne großen bürokratischen Aufwand abgewickelt. Als zusätzlicher Anreiz für die
Träger kam hinzu, dass durch die Bildung eines Entwicklungsschwerpunktes im Nahegebiet Maßnah-
men, wie z.B. die Erstellung von Gewässerpflegeplänen mit bis zu 80 % gefördert werden können. Dane-
ben stehen die Fördermöglichkeiten der Bodenordnung und das Förderprogramm Umweltschonende
Landbewirtschaftung (FUL), die Förderung der Aufforstung landwirtschaftlich genutzter Flächen und die
20jährige ökologische Ackerflächenstilllegung zur Verfügung.

Neben der erfreulichen Bilanz der letzten fünf Jahre hat die im Naheprogramm erfolgreich praktizierte
Zusammenarbeit aller Beteiligten, insbesondere aber zwischen Wasserwirtschaft und Landeskultur-
verwaltung, mittlerweile im ganzen Land Schule gemacht. Dies ist Veranlassung, den erfolgreich einge-
schlagenen Weg der letzten fünf Jahre auch in der Zukunft fortzusetzen.

Den bisher Beteiligten sei Dank und Anerkennung dafür ausgesprochen. 

Wir wünschen uns, dass die Verantwortlichen vor Ort das Naheprogramm zum Wohle der Menschen im
Nahegebiet auch in Zukunft mit Überzeugung und Tatkraft weiterführen. Die Landesregierung Rheinland
-Pfalz sagt hierzu ihre nachhaltige Unterstützung zu.
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Im Frühjahr 1994 wurde durch gemeinsame
Initiative des damaligen Ministeriums für Um-
welt (heute: Ministerium für Umwelt und For-
sten) und des damaligen Ministeriums für
Landwirtschaft, Weinbau und Forsten (heute:
Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Landwirt-
schaft und Weinbau) der Förderschwerpunkt
�ökologisch standortgerechte Landnut-
zung, Renaturierung von Bachauen und
Schaffung natürlicher Retentionsräume
zum Hochwasserschutz im Einzugsgebiet
der Nahe (Naheprogramm)� ins Leben ge-
rufen.

Hauptanlass für das Naheprogramm waren die
ungewöhnlichen Hochwasserereignisse im
Winter 1993/94, die an der Nahe zu beson-
ders extremen Hochwasserschäden führten.

Die Strategie des Naheprogrammes legte Um-
weltministerin Martini 1994 mit den Schlüssel-
worten �versickern, renaturieren, rückhal-
ten, abwehren und vorsorgen� fest.

Den Schwerpunkt des Naheprogrammes bil-
den ökologisch wirksame Maßnahmen des
vorbeugenden Hochwasserschutzes mit dem
Ziel der Wiedergewinnung des Auen- und Flä-
chenrückhaltes und der Renaturierung der Ge-
wässer. Sie sind ein Beitrag zum lokalen Agen-
da 21 Prozeß.

Die Maßnahmen werden von den Trägern, ins-
besondere den Kreisen, Verbands- und Orts-
gemeinden, zusammen mit dem Staatlichen
Amt für Wasser- und Abfallwirtschaft und dem
Kulturamt vorbereitet und mit den Mitgliedern
der Nahe-Arbeitsgruppe abgestimmt.

Dieser zur fachübergreifenden Abstimmung
von Planung und Durchführung der Maßnah-
men eingerichteten Arbeitsgruppe gehören
Vertreter der kommunalen Gebietskörper-
schaften, der Landwirtschaft, des Naturschut-
zes und der Landespflege sowie der Landes-
kulturverwaltung und der Wasserwirtschafts-
verwaltung an.

Durch den Einsatz der Arbeitsgruppe und de-
ren kooperative und fachübergreifende Ar-
beitsweise ist es gelungen, das Nahepro-
gramm auf eine stabile Basis zu stellen und
eine breite Akzeptanz für die Maßnahmen zu
erreichen.

Die fachlich - administrative Betreuung und
Umsetzung des Naheprogrammes erfolgt in
einer gemeinsamen Aktion der Staatlichen Äm-
ter für Wasser- und Abfallwirtschaft Koblenz,
Mainz und Kaiserslautern sowie der Kulturäm-
ter -Landentwicklung und Ländliche Bodenord-
nung- Simmern, Worms und Kaiserslautern.

Zur Durchführung von Maßnahmen des Na-
heprogrammes gewährt das Land Zuschüsse
in Höhe von bis zu 80% der entstehenden Ko-
sten.

Eine besondere Bedeutung kommt den Maß-
nahmen unmittelbar an Gewässern zu, wie z.B.

! die Ausweisung von Gewässerrandstrei-
fen zur Minderung des Schadstoffeintra-
ges,

! die Unterstützung einer natürlichen Ge-
wässerentwicklung sowie die Renaturie-
rung von Bachläufen und Verbesserung
des Wasserrückhaltes in den Auen,

! die Umsetzung kleinerer Maßnahmen
zur Niederschlagsrückhaltung und Ver-
sickerung, um durch Abflussminderung
den örtlichen Hochwasserschutz zu ver-
bessern und

! die Darstellung und Koordinierung sol-
cher Maßnahmen in Gewässerpflegeplä-
nen, um die Voraussetzung für die Erhal-
tung und Entwicklung naturnaher Ge-
wässer zu schaffen.

Ein Hauptziel im Naheprogramm ist die Ent-
wicklung einer ökologisch standortgerechten
Landnutzung zur Vergrößerung des Wasser-
rückhaltes auf der Gesamtfläche des Einzugs-
gebietes der Nahe.



Tafel 2: Hochwasserursachen und Ab-
wehrstrategie

Tafel 3: Kooperative Umsetzung der
Maßnahmen im Naheprogramm
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Zur Umsetzung dieses Zieles gehören

! die Renaturierung der Bachauen,

! die Umwandlung von Ackerland in Grün-
land an erosionsgefährdeten Hanglagen,

! die Extensivierung bestimmter Grünland-
flächen,

! die Anlage von Böschungen und Rainen
sowie Feldgehölzen,

! die Aufforstung landwirtschaftlicher Nutz-
flächen und

! die Einführung standortangepasster An-
bautechniken auf Ackerflächen, die Bo-
denverdichtungen vermeiden, das Po-
renvolumen des Bodens erhöhen und
damit die Wasserversickerung verbes-
sern.

Zur Verwirklichung der genannten Maßnahmen
ist eine enge Zusammenarbeit mit den Land-
wirten notwendig auch in Form einer agraröko-
logischen Beratung.

Der Ländlichen Bodenordnung kommt im Rah-
men dieser konzertierten Aktion neben der tra-
ditionellen Landentwicklung die Aufgabe zu,
zusammen mit der Landwirtschaft, den Grund-
stückseigentümern und den Maßnahmenträ-
gern die nutzungs- und eigentumsrechtlichen
Voraussetzungen für vorbeugenden Hochwas-
serschutz zu schaffen.

Für die flächenbeanspruchenden Maßnahmen
ist ein zielorientiertes Bodenmanagement not-
wendige Voraussetzung. Auch die Gestaltung
der Kulturlandschaft ist im Einklang zwischen
Ökonomie und Ökologie am wirkungsvollsten
durch Ländliche Bodenordnung zu fördern.
Wesentliche Gestaltungsmerkmale einer neu-
zeitlichen Bodenordnung sind in diesem Zu-
sammenhang

! hangparallele landwirtschaftliche Bewirt-
schaftung,

! hangparallele Wege,

! Versickerungsmulden,

! Sicherung und Neuanlage von Feldge-
hölzen und

! Schaffung von Aufforstungsgewannen.

Als ein Element im Hochwasserschutz-Kon-
zept des Landes ist das Naheprogramm Be-
standteil der �Aktion Blau�, dem Programm des
Ministeriums für Umwelt und Forsten zur Ent-
wicklung naturnaher Gewässer.

Das Naheprogramm wurde auch als regiona-
ler Entwicklungsschwerpunkt sowohl in die
vom Landeskabinett verabschiedeten Leitlini-
en für die Ländliche Bodenordnung als auch
in den Regionalplan für die 5 b-Gebiete, die
aus den Strukturfonds der EU unterstützt wer-
den, aufgenommen.







Tafel 4: Übersicht über die durchgeführ-
ten Maßnahmen
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Ländliche Bodenordnung als Instrument des Flächenmanagements
für den vorbeugenden Hochwasserschutz
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Mit den Leitlinien �Ländliche Bodenordnung in
Rheinland-Pfalz� hat die Landesregierung den
Übergang von der traditionellen Flurbereini-
gung zur modernen Bodenordnung vollzogen.
Sie dient der Land- und Forstwirtschaft, dem
Weinbau und dem Naturschutz ebenso wie
den Kommunen und anderen Planungs- und
Maßnahmenträgern bei der Umsetzung ihrer
Ordnungs- und Entwicklungsaufgaben im länd-
lichen Raum.

Die Leitlinien sehen räumliche Entwicklungs-
schwerpunkte vor. Ein solcher mit besonderer
landespolitischer Bedeutung ist das Nahepro-
gramm.

Die Bodenordnung als klassisches Element
des Bodenmanagements dient in folgender
Hinsicht der zweckmäßigen Umsetzung des
Naheprogrammes:

! Der Landerwerb kann über das gesam-
te Verfahrensgebiet ausgedehnt und da-
mit preisgünstiger gestaltet werden.

! Flächen des Maßnahmeträgers können
der wasserwirtschaftlichen Zielvorstel-
lung entsprechend verlegt und zweck-
mäßig gestaltet werden, wodurch der
Landverbrauch auf das unbedingt nöti-
ge Maß begrenzt bleibt.

! Die Nutzflächen extensiv wirtschaftender
Grünlandbetriebe können im Benehmen
mit den Betroffenen zur künftigen stand-
ortgerechten Landnutzung in die Talauen
oder in erosionsgefährdete Hänge ver-
legt werden.

! Wo die Umwandlung erosionsgefährde-
ter Bereiche von Acker- in Grünlandnut-
zung aus betrieblichen Gründen nicht
möglich ist, läßt sich oft eine abflußhem-
mende hangparallele Bewirtschaftung
herbeiführen.

! Aufforstungswillige erhalten ihre Land-
abfindung wunschgemäß in den Auf-
forstungsblöcken, bei deren Festlegung
wasserwirtschaftliche Belange Berück-
sichtigung finden.

! Die in der Bodenordnung erforderlichen
landespflegerischen Ausgleichsmaß-
nahmen können so umgesetzt werden,
daß neben den Zielen des Naturschut-
zes und der Landespflege auch denen
des Naheprogrammes Rechnung getra-
gen wird.

! Die Gemeinden verfügen über neuere
Landschaftspläne, die in vielen Fällen
Aussagen im Hinblick auf den vorbeu-
genden Hochwasserschutz enthalten.
Die Gemeinden haben die Möglichkeit,
die Dienstleistung Bodenordnung zur
Umsetzung ihrer Planungen zu nutzen
und entsprechende Einbuchungen auf
dem Ökokonto vorzunehmen.

! Nicht zuletzt kann die zunehmende Be-
reitschaft der Grundstückseigentümer
zur Durchführung privater Maßnahmen
im Sinne des Naheprogrammes durch
Gewährung ihrer Landabfindung in ge-
eigneten Bereichen für Auewald- und
Feuchtbiotopentwicklung, für Sickerflä-
chen usw. Unterstützung finden.

Der ländlichen Bodenordnung kommt im Na-
heprogramm insbesondere die Aufgabe zu,
durch Zusammenwirken mit der Landwirt-
schaft, den Grundstückseigentümern und den
Maßnahmenträgern die nutzungs- und eigen-
tumsrechtlichen Voraussetzungen für Maßnah-
men des vorbeugenden Hochwasserschutzes
im Naheraum zu schaffen.

Hierunter fallen die Ausweisung von Gewäs-
serrandstreifen und Gewässerrenaturie-
rungen.

Zur Erläuterung dieser beiden Begriffe sei zu-
nächst ein Blick in die Vergangenheit erlaubt:
Früher dienten Eingriffe des Menschen in das
natürliche Gefüge des Gewässers und seiner
Aue meist der schnellen Ableitung von Hoch-
wasser und der Nutzbarmachung der Aue. Die
begradigten, glatten und tiefgelegten Gewäs-
sergerinne wurden mit Platten, Steinsatz oder
Steinwurf befestigt oder gar verrohrt und so
gezielt in der einmal festgelegten Gestalt fi-
xiert.



Tafel 7 Flächenmanagement bei der
u. 8: Ausweisung von Gewässer-

randstreifen

Tafel 9, Flächenmanagement und
10 u. 11: Gewässerrenaturierung

Tafel 12: Auenrenaturierung
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Eine negative Konsequenz dieser Vorgehens-
weise war jedoch, dass durch die schnelle Ab-
leitung von Hochwasser im Gewässerbett er-
hebliche zusätzliche Hochwassergefahren für
die Unterlieger entstanden. Die naturfernen
Gewässer erfüllen wesentliche Funktionen des
Naturhaushaltes kaum oder gar nicht mehr.
Neben dem unmittelbaren Schaden für den
Menschen und dem Verlust für das Land-
schaftsbild sind auch Tiere und Pflanzen durch
weitgehenden Verlust der Lebensraumfunktion
des Gewässers nachteilig betroffen. Die Was-
serrückhaltung in Gewässerbett und Gewäs-
seraue hat daher eine wesentliche Bedeutung
für das Wohlergehen aller.

Gewässer sind landschaftsprägende Elemen-
te. Heute steht die ganzheitliche Betrachtung
des Gewässers als Teil des Naturhaushaltes
im Vordergrund. Dabei ist die Wasserrückhal-
tung in der Aue zu fördern, das heißt, das Ge-
wässer muss in einen naturnahen Zustand ge-
bracht werden.

Zum einen erfolgt dies durch die Ausweisung
von Gewässerrandstreifen. Durch gewässer-
begleitende, bewachsene Randstreifen wird
das Landschaftsbild aufgewertet. Der Bewuchs
vermindert die Abflussleistung und die Ero-
sionskraft des Wassers. Hochwasserspitzen
werden damit verzögert. Die Randstreifen lei-
sten auch einen wichtigen Beitrag zum Wind-
schutz der angrenzenden Kulturflächen und
vermindern den Eintrag von Pflanzenschutz-
mitteln und Düngemitteln in das Gewässer. Da-
bei wird das natürliche Entwicklungspotenzial
des Gewässers genutzt,die Entwicklung wird
nur geringfügig durch Unterhaltungsmaßnah-
men am Gewässer angestossen und gelenkt.

Häufig waren die Eingriffe der Vergangenheit
so gravierend, dass das Gewässer keine Mög-
lichkeit hat, mit eigener Kraft einen naturnahen
Zustand zu erreichen. Dann sind Renaturie-
rungsmaßnahmen am Gewässer mit weiter-
gehenden Umgestaltungen des Gewässerge-
rinnes erforderlich. Mit der Renaturierung soll
der naturraumtypische Zustand wieder herge-
stellt werden und die Möglichkeit zur eigendy-
namischen Entwicklung des Gewässers ge-
schaffen werden. Es entstehen naturnahe, rau-
he und flache Gewässer mit standortgerech-
tem Bewuchs und größerer Lauflänge. Der neu
strukturierte naturnahe Gewässer- und Aue-
bereich bremst den Wasserabfluss und liefert

mit dem erhöhten Hochwasserrückhalt einen
Beitrag zur Verbesserung des Hochwasser-
schutzes.

Gewässerrenaturierungen sind häufig mit er-
heblichen Kosten verbunden. Sie werden da-
her, auch im Naheprogramm, meist nur punk-
tuell vorgenommen um die gravierendsten
Mißstände zu beheben und den Anstoß für die
weitere natürliche Entwickung des Gewässers
zu geben.

An naturnahen Gewässern wird die Aue frü-
her und häufiger überschwemmt. Eine inten-
sive Nutzung scheidet dort aus. Es ist daher
selbstverständlich und Grundgedanke des Na-
heprogrammes, dass die Frage der Flächen-
verfügbarkeit frühzeitig mit den Flächennutzern
geklärt wird und Uferrandstreifen erworben
werden.

Vorbeugender Hochwasserschutz im Sinne
des Naheprogramms läßt sich nur im Einver-
nehmen mit den vor Ort wirtschaftenden land-
wirtschaftlichen Betrieben umsetzen, weil nicht
selten gute Ackerflächen, ertragssichere Wie-
sen und dauerhaftes Weideland in den früher
kultivierten Auen liegen. Hier kommt der öko-
nomische Vorteil einer Bodenordnung dem Na-
heprogramm zugute. Durch die maschinenge-
rechte Ausweitung der Schlaggrößen unter
gleichzeitiger Erhöhung der Schlaglänge im
Ackerbereich und die Arrondierung der Weide-
flächen auf Größen, die auch eine extensive
Weidehaltung ermöglichen, wird die Wettbe-
werbsfähigkeit der landwirtschaftlichen Betrie-
be wesentlich verbessert, so daß im Gegen-
zug Hochwasserschutz und Naturschutz eben-
falls zu ihrem Recht kommen können.















Tafel 5: Ziele und Methoden bei der
Flußgebietsentwicklung
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Flussgebietsentwicklung

Die letzten großen Hochwasser 1993 und 1995
haben uns wieder darauf aufmerksam ge-
macht, dass wir in einer Flußgebietsgemein-
schaft leben, die bei Hochwasser zu einer Not-
gemeinschaft wird. Hier muß jeder nicht nur
die eigenen und lokalen Interessen, sondern
immer auch die Interessen der Gemeinschaft
und der Unterlieger beachten. Nur durch die
Handlungsbereitschaft aller in einem Flußge-
biet Beteiligten und durch eine gemeinsame
Vielzahl von - für sich gesehen oft kleinen -
Verbesserungsmaßnahmen, können wir lang-
fristig die Hochwassersituation verbessern.

Genau an dieser Stelle setzt das Nahepro-
gramm an. Das Flußgebiet muß in seiner Ge-
samtheit bewirtschaftet und entwickelt werden.
Neben der Entwicklung von Gewässer und Aue
steht bei der Hochwasservorsorge die gesamte
Fläche des Einzugsgebietes im Rampenlicht.
Das Hochwasser entsteht auf der gesamten
Fläche, weil das Regenwasser oft unnatürlich
schnell von den Flächen abfließt und beson-
ders im Nahegebiet in den überwiegend stei-
len Bachtälern und dem engen Nahetal nur we-
nig Platz für den Hochwasserrückhalt bleibt.

Um die Vielzahl und die Standorte der Verbes-
serungsmöglichkeiten aufzuzeigen und zu be-
werten sollen für die Flußgebiete Flußgebiets-
entwicklungspläne erarbeitet werden. Darin
werden drei Typen sogenannter Vorranggebie-
te abgegrenzt, die in ihrer Eignung mit �gut�
oder �sehr gut� bewertet werden :

1. Vorranggebiete für Gewässer- und Au-
enentwicklung.

2. Vorranggebiete für naturnahe Hochwas-
serretention.

3. Vorranggebiete für Bodenschutz und
Niederschlagsrückhalt.

Diese Bewertung orientiert sich an den heuti-
gen Gegebenheiten. Restriktionslagen wie z.B.
Siedlungen werden von der Bewertung ausge-
nommen. Das Prinzip des Flußgebietsentwick-
lungsplanes ist dabei nicht das eines �Vollzugs-
planes�.

Die Bewertung ist ausschließlich Anhaltspunkt
für Standortwahl und Wirksamkeit der Maß-
nahmen. Die Träger haben so die Möglichkeit
aus einem größeren Spektrum Standorte und
Maßnahmen auszuwählen, die aus den örtli-
chen Verhältnissen heraus gut umsetzbar sind.

Die Methoden für den Flußgebietsentwick-
lungsplan Nahe wurden beim Landesamt für
Wasserwirtschaft Rheinland-Pfalz entwickelt.
Die Bewertungsergebnisse werden derzeit ve-
rifiziert. Die Ergebnisse können voraussicht-
lich zur Jahresmitte 2000 den Trägern verfüg-
bar gemacht werden.

Mit Unterstützung durch das EU - Programm
Interreg IIC IRMA sollen die Erfahrungen aus
dem Flußgebietsentwicklungsplan Nahe lan-
desweit umgesetzt werden.





Tafel 6: Gewässerpflegeplanung
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Nachdem in den vergangenen Jahrzehnten die
Gewässergüte mit grossem Erfolg durch den
Bau kommunaler und industrieller Kläranlagen
verbessert wurde, wird heute und in Zukunft
der Verbesserung der Gewässerstruktur Prio-
riät eingeräumt. Unter Gewässerstruktur ver-
steht man die Elemente eines Gewässerbet-
tes und seines Umfeldes, die für die ökologi-
sche Funktion von Gewässer und Aue von Be-
deutung sind. Zu diesen Funktionen zählt auch
der natürliche Hochwasserrückhalt. Der Zu-
stand der Gewässerstruktur wird landesweit bis
Ende 2001 erfasst und bewertet. Die bisheri-
gen Ergebnisse dieser Gewässerstrukturgü-
tekartierung zeigen, dass rund 70 Prozent un-
serer Gewässer durch Einengung, Begradi-
gung und Ausbau wichtige Naturhaushalts-
funktionen wie z.B. den natürlichen Hochwas-
serrückhalt, kaum noch erfüllen. Die Verbes-
serung der Gewässerstruktur ist deshalb we-
sentliche Strategie im Naheprogramm.

Da die Gewässerstruktur aus wirtschaftlichen
Gründen und wegen bestimmter Nutzungser-
fordernisse nicht überall gleichzeitig und glei-
chermaßen verändert werden kann, werden
Gewässerpflegepläne erstellt. Hauptziel des
Gewässerpflegeplanes ist die Verbesserung
der Gewässerstruktur am Gewässer selbst. Er
zeigt auf, wo, wie und in welchem Umfang in
den nächsten 5 bis 10 Jahren an dem betref-
fenden Gewässer Strukturverbesserungen er-
zielt werden sollen. Der Gewässerpflegeplan
ermöglicht die vorausschauende und gezielte
Umsetzung der im Naheprogramm vorgesehe-
nen Maßnahmen.

Der Begriff der �Gewässerpflege� stammt aus
den 80er Jahren. Heute hat sich der Begriff
der �Gewässerentwicklung� durchgesetzt, weil
dieser die heutigen wasserwirtschaftlichen Zie-
le und die Art des Managements deutlicher be-
schreibt.

Der Gewässerpflege- und -entwicklungsplan
ist ein Handlungsplan für den Gewässerunter-
haltungspflichtigen. Darin wird im ersten Schritt
mit Hilfe der Gewässerstrukturgütekarte der
morphologische Zustand des Gewässers be-
wertet.

Die Gewässerstrukturgüte gibt wichtige Hin-
weise auf besondere strukturelle Defizite und
auf besonders lohnende Verbesserungsmög-
lichkeiten am Gewässer.

Auf dieser Basis wird im Dialog mit dem Ge-
wässerunterhaltungspflichtigen ein Konzept
entwickelt, in dem Vorrangstrecken der Ge-
wässerentwicklung vereinbart werden. Vor-
rangstrecken sind Gewässerstrecken, an de-
nen Maßnahmen der Strukturverbesserung
besonders erfolgreich, besonders einfach, be-
sonders effizient oder besonders schnell um-
gesetzt werden können und die eine gute öko-
logische Wirkung und einen verbesserten na-
türlichen Hochwasserrückhalt erwarten lassen.

Für diese Gewässerstrecken wird ein Hand-
lungsplan aufgestellt, der im einfachsten Fall
schriftlich fixiert wird oder bei komplexeren
Maßnahmen in Karten und in einer �Hand-
lungsmatrix� dargestellt werden kann. Um Er-
folg und Effizienz der Maßnahmen beurteilen
zu können, wird die voraussichtlich in 5 bis 10
Jahren zu erwartende Gewässerstrukturver-
besserung, also der Gewässerstrukturgütege-
winn anhand eines Punktesystems prognosti-
ziert.

Gewässerpflegeplanung und Gewässerentwicklung





Kleine Rückhaltungen

Tafel 13: Kleine Rückhaltungen
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Neben den zuvor beschriebenen Maßnahmen
zählt auch die Errichtung kleiner naturnah ge-
stalteter Rückhaltemaßnahmen zur Unterstüt-
zung des natürlichen Wasserrückhaltes in der
Fläche zu den Förderschwerpunkten des Na-
heprogramms.

Mehrere Möglichkeiten kommen hierbei in Be-
tracht. Zum einen werden Rückhaltemulden
am Gewässer angelegt. Über eine abgeflach-
te Stelle im Uferbereich des Gewässers
(Streichwehr) kann im Hochwasserfall das an-
strömende Wasser in eine seitlich des Gewäs-
sers angelegte Erdmulde überlaufen. Das
Wasser versickert und verdunstet und wird ge-
drosselt wieder in das Gewässer eingeleitet.
Am Gewässer selbst wird nichts verändert, die
biologische Durchgängigkeit bleibt erhalten.
Eine komplette Absperrung des Talraumes mit
einem Dammbauwerk ist aus gewässerökolo-
gischer Sicht generell abzulehnen.

Auch durch Reduzierung von Abflussleis-
tung von Durchlässen wird der Wasserrück-
halt auf der Fläche verbessert. So wird durch
Querschnittsreduzierung vorhandener Durch-
lässe, etwa durch die teilweise Einbindung des
Durchlasses in den Untergrund, durch frühzei-
tige Ausuferung das natürliche Speichervolu-
men auf der Fläche auf einfachste und kosten-
günstige Art und Weise aktiviert und der Hoch-
wasserabfluss gedämpft. Gleichzeitig können
durch die nunmehr mögliche Substratanreiche-
rung auf der Rohrsohle des Durchlasses ehe-
malige Wanderhindernisse für Kleinlebewesen
überwunden werden.

Die vermehrte Überflutung der Aue sowie die
damit verbundene Anhebung von Niedrig- und
Mittelwasserständen wird sich positiv auf die
Grundwasserstände und die Aueentwicklung
auswirken.

Auch der  Abfluss von Außengebietswasser
kann vermindert werden. Eine steile Topogra-
phie in den Hanglagen des Mittelgebirgsrau-
mes bietet wenig Flächenrückhalt und lässt das
Wasser beschleunigt im Gewässer zusam-
menlaufen.

Durch Profilierung und Modellierung des Ge-
ländes und die Anlage von Rückhaltemulden
in Form von Feuchtbiotopen kann ein Aus-
gleich für Abflussverschärfungen auf der Flä-
che und in den Gewässern geschaffen wer-
den.

Kleinere Rückhaltemaßnahmen sowie die
Möglichkeit und Unterstützung einer naturna-
hen Gewässerentwicklung haben eine positi-
ve Wirkung zur Reduzierung häufig eintreten-
der, lokal begrenzter kleinerer Hochwasserer-
eignisse. Dies gilt besonders für die unmittel-
bar unterhalb der Rückhaltung liegenden Orts-
lagen und den anschließenden Gewässer-
raum. Darüber hinaus tragen kleine naturnah
gestaltete Rückhaltungen durch ihre Unterstüt-
zung des Wasserrückhaltes in der Fläche in
vielerlei Hinsicht zu einer ausgeglicheneren
Wasserführung bei (z.B. durch Niedrigwasser-
aufhöhung, Grundwasseranreicherung) und
leisten durch eine naturnahe Ausgestaltung
und Einbindung in das Landschaftsbild zudem
einen wertvollen Beitrag zur Vernetzung un-
serer Biotopsysteme.

Eine Verhinderung der Hochwasser an der Na-
he ist wegen der Entstehung von Hochwasser
in grossen Einzugsgebieten in Folge grosser
Niederschlagsmengen und Füllung der kleinen
Rückhaltungen damit nicht möglich.





Förderprogramm �Umweltschonende Landbewirtschaftung (FUL)�

Tafel 14: Förderprogramm �Umweltscho-
nende Landbewirtschaftung
(FUL)� - ein Beitrag zur Wasser-
rückhaltung in der Fläche

2424

Mit dem Förderprogramm �Umweltschonende
Landbewirtschaftung� (FUL) steht den rhein-
land-pfälzischen Landwirten seit 1993 ein um-
fassendes Instrumentarium zur gezielten För-
derung von Umwelt- und Naturschutzmaßnah-
men zur Verfügung. FUL war das erste Pro-
gramm zur Umsetzung der flankierenden Maß-
nahmen zur Reform der gemeinsamen Agrar-
politik im Jahre 1992, das von der Europäi-
schen Kommission genehmigt und dem eine
finanzielle Beteiligung in Höhe von 50 % der
entstehenden Kosten zugesichert wurde. Mit
dem FUL wurde es erstmals ermöglicht, Um-
weltleistungen, die über eine ordnungsgemä-
ße Landbewirtschaftung hinausgehen, ange-
messen zu honorieren. Das FUL verfolgt die
Ziele,

! die landwirtschaftliche Produktion durch
spezielle, kontrollierbare Produktionsver-
fahren umweltverträglicher zu gestalten,

! die Artenvielfalt bei Flora und Fauna zu
sichern sowie die Kulturlandschaft zu be-
reichern und zu erhalten sowie einen Bei-
trag zur Biodiversität zu leisten,

! bei Überschussprodukten zusätzlich eine
spürbare Marktentlastung zu erreichen,

! dem Wunsch der Verbraucher nach qua-
litativ hochwertigen und gleichzeitig um-
weltschonend erzeugten Nahrungsmit-
teln nachzukommen.

Das Förderprogramm soll Landwirte und Win-
zer anregen, umweltschonende Methoden im
Acker-, Obst- und Weinbau sowie in der Grün-
landbewirtschaftung einzuführen bzw. diese
beizubehalten und eine aktive Rolle im Um-
welt- und Naturschutz zu übernehmen.

Eine umweltverträgliche Bodennutzung soll vor
allem über Einschränkungen des Dünge- und
Pflanzenschutzmitteleinsatzes, bodenero-
sionshemmende Maßnahmen, eine Absen-
kung des Viehbesatzes und bodenschonende
Anbautechniken erreicht werden. Mit einer Rei-
he von Bewirtschaftungsauflagen wird darüber
hinaus ein Beitrag zum vorbeugenden  Hoch-
wasserschutz geleistet, in dem die Wasserauf-

nahmefähigkeit der Böden verbessert und der
Oberflächenabfluss vermindert wird. Beispie-
le hierfür sind der Zwischenfruchtanbau im inte-
griert-kontrollierten Ackerbau, die Einsaat von
Begrünungen zwischen den Reihen im Dau-
erkulturanbau und die Umwandlung von Ak-
kerland in extensiv zu nutzendes Dauergrün-
land, vor allem in erosionsanfälligen Anlagen
und überschwemmungsgefährdeten Bach-
auen.

Rund 8.000 Landwirte und Winzer sowie son-
stige Grundstückseigentümer beteiligen sich
seit 1993 mit einer Fläche von rd. 110.000 ha
an den einzelnen Fördermaßnahmen zum Na-
tur- und Landschaftsschutz sowie zur umwelt-
schonenden Landbewirtschaftung. Das ent-
spricht etwa 15 % der gesamten landwirtschaft-
lich genutzten Fläche des Landes. Aus ökologi-
scher Sicht ist besonders hervorzuheben, dass
inzwischen mehr als 10.000 ha Ackerland in
Dauergrünland umgewandelt wurden.

In den acht Landkreisen des Naheeinzugsge-
bietes wurden rd. 33.000 ha in das FUL einge-
bracht. Die Inanspruchnahme der wichtigsten
Programmteile des FUL ist in der nachfolgen-
den Grafik dargestellt. Insgesamt tragen die
teilnehmenden Landwirte in besonderem
Maße zu einer ökologisch standortgerechten
Landnutzung auch im Naheraum bei.

Aufgrund der durch die AGENDA 2000 ge-
änderten agrarpolitischen Rahmenbedingun-
gen wird das FUL unter Berücksichtigung der
fünfjährigen praktischen Erfahrungen im Jah-
re 1999 gezielt weiterentwickelt. Ein wichtiges
Ziel der Fortentwicklung ist es, die Handha-
bung des Programms für die Landwirte und
die Bewilligungsbehörden zu erleichtern, ohne
dabei die angestrebten Umweltwirkungen ein-
zuschränken. Ab dem Jahre 2000 soll den
Landwirten und Winzern ein neues FUL-Pro-
gramm für die verschiedenen Produktionsbe-
reiche angeboten werden.





Demonstrationsvorhaben der landwirtschaftlichen Beratung im
Rahmen des Naheprogramms

Tafel 15: Demonstrationsvorhaben
Bodenschonende Bearbeitung
im Ackerbau
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Die landwirtschaftliche Bodennutzung ist eng
mit den Belangen des vorbeugenden  Hoch-
wasserschutzes verknüpft; sie kann erheblich
dazu beitragen, dass die Wasseraufnahmefä-
higkeit der Böden verbessert wird und Nieder-
schlagswasser verzögert und vermindert ab-
fließt.

Insbesondere folgende Beiträge der Landwirt-
schaft zum vorbeugenden Hochwasserschutz
sind zu nennen:

1. Wiederherstellung einer ökologisch
standortgerechten Landnutzung durch
Umwandlung von Acker- in Grünlandflä-
chen, vor allem in Talauen und erosionsge-
fährdeten Hangbereichen.

2. Erstaufforstung landwirtschaftlicher
Grenzertragsstandorte

3. Anwendung standortangepasster An-
bautechniken im Acker- und Sonderkul-
turanbau

Gezielte acker- und pflanzenbauliche Maß-
nahmen tragen dazu bei, Bodenverdichtun-
gen zu vermeiden, das Porenvolumen zu
erhöhen und damit die Wasserversickerung
zu verbessern sowie den Oberflächenwas-
serabfluss zu reduzieren. In diesem Zusam-
menhang ist unter anderem anzustreben,
dass

! eine möglichst ganzjährige Bodenbedek-
kung durch Fruchtfolgegestaltung und
Einsaat von Zwischenfrüchten im Acker-
bau  sowie durch Begrünungen zwischen
den Reihen im Dauerkulturanbau er-
reicht wird,

! insbesondere Zuckerrüben und Mais im
Mulchsaatverfahren in Verbindung mit
Zwischenfruchtanbau oder Strohmulch
ausgebracht werden,

! eine Einsaat von Grünstreifen beim An-
bau von Reihenkulturen in Hanglagen er-
folgt,

! Techniken zur Minimalbodenbearbeitung
eingeführt werden,

! Pflugsohlenverdichtungen vermieden
bzw. beseitigt werden,

! eine Bewirtschaftung quer zum Hang er-
folgt, um das Wasser in der Furche zu
halten und den Bodenabtrag zu reduzie-
ren und

! die Stabilität des Bodengefüges durch
Kalkungsmaßnahmen und die Zufuhr or-
ganischer Substanz erhöht wird.

Vor diesem Hintergrund sollte im Nahepro-
gramm gezeigt werden, wie durch aktive Ein-
bindung der landwirtschaftlichen Betriebe die-
se Anbaumethoden und Techniken auch im
Hinblick auf den vorbeugenden Hochwasser-
schutz auf der Fläche realisiert werden kön-
nen.

Konkretes Ziel des Vorhabens war es, im Na-
heraum zu demonstrieren, daß die Verfahren
einfach umgesetzt werden können und ande-
rerseits über Feldbegehungen und Diskussio-
nen vor Ort den Landwirten diese Methoden
und Techniken fachlich nahezubringen.

Eigens hierzu wurden auf 42 Demonstrations-
betrieben in den Dienstbezirken der Staatlichen
Lehr- und Versuchsanstalten Oppenheim, Bad
Kreuznach mit Fachstelle Simmern und Kai-
serslautern seit 1995 Demonstrationsflächen
angelegt und durch die Dienststellen fachlich
betreut. Die Auswertung der Ergebnisse und
die Befragung der Landwirte erfolgt durch die
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzen-
schutz. Ein Projektbericht hierzu erfolgt inner-
halb der Schriftenreihe dieser Dienststelle.





Freihaltung und Sicherung von Überschwemmungsgebieten

Tafel 16: Feststellung von Überschwem-
mungsgebieten
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Ein zeitgemäßer Hochwasserschutz erfordert
vielfältige Lösungsstrategien. In den vorange-
gangenen Kapiteln wurde ausführlich erläutert,
welch umfangreiches Instrumentarium zur Ver-
besserung des natürlichen Wasserrückhaltes
in Gewässer und Aue sowie auf der Fläche
gerade auch im Nahegebiet erforderlich ist und
angewendet wird. Dadurch lassen sich zwar
kleinere Hochwasser begrenzen, letztlich ver-
hindern lässt sich Hochwasser jedoch nicht.

Der kostenintensive Bau von Hochwasser-
schutzanlagen kann nur im Einzelfall Abhilfe
schaffen, nicht zuletzt auch deswegen, da häu-
fig die Gefahr nur �nach unten� weitergereicht
und durch Überlagerungseffekte verstärkt wird.
Hinter Hochwasserschutzanlagen geht zudem
das Bewusstsein für die Hochwassergefahr
verloren, so dass im Falle einer Überflutung
oder Versagen der Hochwasserschutzeinrich-
tung die Schäden um ein Vielfaches höher aus-
fallen. Bisher wurden in den Bau von Hoch-
wasserschutzanlagen im Nahegebiet über 5
Mio. DM investiert. Auf Initiative von Umweltmi-
nisterin Klaudia Martini erarbeitet die kommu-
nale Arbeitsgemeinschaft �Hochwasserschutz
im Einzugsgebiet der Nahe� in Ergänzung zum
Naheprogramm ein technisches Hochwasser-
schutzkonzept für das Nahegebiet.

Gerade die Erfahrungen der letzten Jahre ha-
ben gezeigt, dass Schäden durch Hochwas-
ser enorm sein können und als existentielle
Bedrohung von den Betroffen erfahren wer-
den. Es ist daher ein wesentliches Ziel des mo-
dernen Hochwasserschutzkonzeptes und des-
halb auch des Naheprogramms, das Wasser
solange wie möglich auf der Fläche zu belas-
sen und den Hochwasserabfluss durch natürli-
che Ausuferung und Retention in der Aue zu
verzögern.

Deswegen gilt der Hochwasservorsorge und
hier insbesondere der Flächenvorsorge, das
heißt der Freihaltung der Überschwemmungs-
gebiete ein besonderes Augenmerk.

Auf die große ökologische Bedeutung, die
überflutete Gewässerauen haben, sei an die-
ser Stelle nur hingewiesen. Konkret bedeutet
diese Zielvorgabe, dass die Flächen frei gehal-

ten werden und ein Verlust an Retentionsraum
verhindert werden muss. Dem steht jedoch der
unveränderte Druck zur Nutzung der Über-
schwemmungsgebiete als Siedlungs-, Gewer-
be- und landwirtschaftliche Nutzfläche entge-
gen. Um diesen Interessenkonflikt zu steuern,
wird der grundsätzlichen Forderung nach Frei-
haltung der Überschwemmungsgebiete durch
Nachweis der Flächen als sogenannte über-
schwemmungsgefährdete Bereiche in den Re-
gionalen Raumordnungsplänen Rechnung ge-
tragen. Somit sind verbindliche Vorgaben auch
für die kommunale Planung (z.B. Flächennut-
zungsplanung) zur Freihaltung dieser Flächen
gegeben. Eine Bebauung ist dann auch inner-
örtlich nur möglich, wenn durch Retentions-
raumausgleich und hochwasserangepasste
Bauweise der Überflutungsgefahr Rechnung
getragen wird. In einem weiteren Schritt wer-
den nach Wasserrecht die Überschwem-
mungsgebiete durch die Bezirksregierungen
oder Kreisverwaltungen (Gewässer III. Ord-
nung) festgestellt. Mit diesem formalen Akt sind
in den Überschwemmungsgebieten eine Viel-
zahl an Handlungen definitiv verboten, die ne-
gative Auswirkungen auf Wasserstand, Ab-
flussverhalten und Abflussgeschwindigkeit ha-
ben könnten.
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Ausblick
Die vorgestellte Bilanz zeigte eindrucksvoll,
wieviel in den vergangenen Jahren im Nahe-
programm zur Verbesserung des  vorbeugen-
den Hochwasserschutzes im Nahegebiet ge-
leistet wurde.

Der kooperative Ansatz des Naheprogrammes
mit der �Nahe - Arbeitsgruppe� hat sich be-
währt und wird auch in den nächsten fünf Jah-
ren im wesentlichen beibehalten. Änderungen
werden sich durch durch eine weitere Vereinfa-
chung der Handlungsabläufe und durch die
stärkere Einbindung der Forstwirtschaft in das
Programm ergeben.

Auch stehen durch den Einsatz von Geographi-
schen Informationssystemen (GIS) mittlerweile
Werkzeuge zur Verfügung, die die Identifika-
tion erosionsgefährdeter Flächen und geeigne-
ter Flächen für die Gewässerentwicklung und
die Hochwasserretention unterstützen.

Gewässerpflege- und entwicklungspläne sol-
len in den nächsten 5 Jahren im Interesse der
Hochwasservorsorge auch für den Oberlauf
der Nahe und für die noch verbleibenden grö-
ßeren Nebengewässer aufgestellt werden.

Das für die Umsetzung vieler Maßnahmen des
Naheprogramms so entscheidende Bodenma-
nagement wird auch in Zukunft im Rahmen von
Bodenordnungsverfahren erfolgen. Besonders
umweltschonende Wirtschaftsweisen werden
darüber hinaus im FUL-Programm gefördert
werden. Hierzu zählt auch die Mulchsaat von
Mais und Zuckerrüben - wie sie im Rahmen
der Demonstrationsvorhaben in der Praxis er-
probt wurde.

Insgesamt steht ein umfassendes Maßnah-
menbündel für die Unterstützung von Maßnah-
men des vorbeugenden Hochwasserschutzes
zukünftig zur Verfügung.

Die naturnahe Entwicklung der Gewässer und
Auen im Nahegebiet wie in ganz Rheinland -
Pfalz wird weiterhin ein wichtiger Bestandteil
der Landesumweltpolitik, ein wichtiger Bereich
der Umsetzung der Agenda 21 und ein wichti-
ger Beitrag zur Verbesserung des Hochwas-
serschutzes sein.

Die Verbesserung des Wasserrückhaltes im
Einzugsgebiet ist auch eine zentrale Maßnah-
menkategorie im Internationalen Aktionsplan
für den Rhein. Das Ziel dieses Aktionsplanes
beinhaltet die Gewässerrenaturierung, die Re-
aktivierung von Überschwemmungsgebieten
und die Extensivierung der Landwirtschaft auf
sensiblen Flächen einschließlich Aufforstun-
gen. Dies wird im Nahegebiet durch das Nahe-
programm erfüllt.



Notizen
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